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Die Bezirksvertretung Kre-
feld-Hüls tagt am Donners-
tag, 20. Oktober, um 17 Uhr 
im Foyer des Pädagogischen 
Zentrums der Robert-Jungk-
Gesamtschule, Reepenweg 40. 
Die Einwohnerfragestunde 
findet gegen 17.10 Uhr statt. 
Aufgrund der epidemischen 
Lage zum Corona-Virus ist die 
Besucherzahl auf 15 Personen 
begrenzt. Die Sitzungsunter-
lagen für die öffentlichen 
Sitzungen sind im Internet 
im Ratsportal zu finden unter

 Eris.krefeld.de/termine.                

BZV Hüls tagt  
am Donnerstag

Den Dokumentarfilm „Wi-
derstand ist Pflicht“ zeigt 
am Montag, 17. Oktober, ab 
19.30 Uhr das Kino in der Villa 
Merländer an der Friedrich-
Ebert-Straße 42. Der Termin 
wurde vom 6. Oktober ver-
schoben. Um Voranmeldung 
unter ns-doku@krefeld.de 
wird gebeten. Der Eintritt ist 
frei, das Haus freut sich über 
Spenden. Im Jahr 2015 dreh-
te und produzierte Katharina 
Thoms ihren Dokumentar-
film „Widerstand ist Pflicht“. 
Vor über 80 Jahren gingen 
hunderte Menschen in dem 
schwäbischen Dorf Mössingen 
gegen Hitler auf die Straße. 80 
Jahre später bringt ein Thea-
ter dieses Thema auf die Büh-
ne der Stadt Mössingen. Die 
Hauptfigur in dem Stück ist 
Paul Ayen – er war einer der 
Organisatoren des Mössinger 
Generalstreiks 1933. Für seine 
Tochter Andrea ist es Ehren-
sache und Verpflichtung, in 
dem Theaterstück mitzuspie-
len und so an die Taten ihres 
Vaters zu erinnern. Der Film 
begleitet Andrea auf ihrem 
monatelangen Weg durch 
die Theaterproben und in die 
Vergangenheit. � Red

Dokumentarfilm 
in Villa Merländer

Krefeld hat vorgebaut
Von Werner Dohmen

Krefelds Stadtdirektor 
Markus Schön spricht 

das Problem unumwunden 
an: Weil Serbien Visa an 
Menschen verteilt, die ande-
renfalls gar nicht in die EU 
einreisen dürften, geht die 
Zahl der Asylanträge wieder 
nach oben. Auch muss da-
mit gerechnet werden, dass 
durch den jüngsten Beschuss 
ukrainischer Städte durch 
russische Raketen wieder 
mehr Menschen Schutz in 
Deutschland suchen. Wäre 
Krefeld auf stark steigende 
Flüchtlingszahlen vorberei-
tet? Allem Anschein nach, ja.

Nach den Erfahrungen von 
2015/16 liegen die Notfall-
pläne schon in der Schublade. 
Damals mussten Unterkünfte 
aus dem Boden gestampft 
werden. Heute hat Krefeld 
vorgebaut und mehrere neue 
Containerunterkünfte ge-
schaffen. Wenn alle Stricke 
reißen, wäre es auch zu ver-
antworten, nochmals auf 
Turnhallen zurückzugreifen. 
Aber man sollte sich nichts 
vormachen: Die Willkom-

menskultur, die es zumindest 
in der Anfangsphase der da-
maligen Fluchtbewegung aus 
Syrien gegeben hat, dürfte 
sich kaum wiederholen. Denn 
die Wirtschafts- und Energie-
krise sowie die bedrohliche 
Präsenz eines Krieges in 
Europa hat die Sorgen um die 
eigene Existenz bei den Men-
schen in Krefeld – und nicht 
nur dort – wachsen lassen.

Irrsinn ist es in der jetzigen 
Situation daher, dass vorhan-
dene Unterkünfte wie in der 
Forstwaldkaserne abgebaut 
werden. Hier sind Bund und 
Land in der Pflicht, die benö-
tigten Gelder bereitzustellen, 
damit die dort vorhandenen 
Betten winterfest gemacht 
werden können und weiter 
als Reserve zur Verfügung 
stehen.

Meinung

werner.dohmen@wz.de

Am 12. Oktober 1872 weih-
te der damalige Erzbischof 
von Köln, Paulus Melchers, 
die Liebfrauenkirche und 
ihre Altäre. Aus Anlass des 
150. Weihejubiläums feiert 
die Kirchengemeinde Papst 
Johannes XXIII. am Montag, 
17. Oktober, um 19 Uhr einen 
Festgottesdienst mit an-
schließendem Empfang in der 
Liebfrauenkirche am Von-It-
ter-Platz. Der Gottesdienst 
wird musikalisch durch das 
Vokalensemble St. Dionysius 
und Regionalkantor Niklas 
Piel gestaltet.� Red

Festmesse in der 
Liebfrauenkirche

Nach dem Tod von Klaus 
Hackspiel geht die Leitung 
von Ubuntu, der Schule für 
Musik, Bewegung und Tanz 
am Südwall, auf Anja Hüben 
weiter. Sie hatte afrikani-
schen Tanz und Trommeln 
bei Ubuntu und auch im 
Werkhaus begeistert, für sich 
entdeckt und wird die Schule 
unter dem neuen Namen Ha-
ware Haus und mit neuem 
Programm weiterführen. �Red

Anja Hüben leitet 
Haware Haus

Bei der Mitgliederversammlung 
der Lebenshilfe Krefeld berich-
teten Präsidium, Vorstand und 
Lebenshilfe-Rat über aktuelle 
Themen und blickten auf die 
Aktivitäten in den vergange-
nen zwölf Monaten zurück. 
Zwei Themen standen im Mit-
telpunkt: die Auswirkungen der 
Pandemie sowie der sich immer 
weiter zuspitzende Fachkräfte-
mangel. „Dem wollen wir vor al-
lem mit zusätzlich verstärkten 
Aktivitäten in der Ausbildung 
begegnen“, sagt Heiko Imöhl, 
Sprecher des Vorstands Lebens-
hilfe Krefeld. Die Zahl der Mit-
arbeiter liegt mittlerweile bei 
600. Die wirtschaftliche Situa-
tion des Vereins ist sehr gesund, 
die finanzielle Basis stabil.

Die Mitgliederzahl ist leicht 
gestiegen; die beiden Mitglie-
der Dirkje van der Ven und 
Alexander Schmanke konnten 
für 25 Jahre Mitgliedschaft ge-
ehrt werden. „Wir möchten die 
Menschen, die unsere Dienste 
nutzen, und auch ihre Angehö-
rigen als Mitglieder gewinnen, 
damit unser Verein eine noch 
stärkere Vertretung der Men-
schen mit Behinderung wird“, 
so Imöhl.

Bei den Wahlen wurde Danie-
la Hattstein als Vorsitzende des 
Präsidiums für weitere drei Jah-
re bestätigt, ebenso ihr Stellver-
treter Wolfgang Ropertz. Tho-
mas Delschen wurde als Mit-
glied des Präsidiums gleichfalls 
für drei Jahre wiedergewählt.

Den Vereinsmitgliedern 
konnten erfreuliche Aktivi-
täten in Erinnerung gerufen 
werden: Die Lebenshilfe ist mit 
dem Büro für Leichte Sprache 
und der trägerneutralen KoKo-
Be zum Aktionstag (zur Gleich-
stellung von Menschen mit Be-
hinderung) hervorgetreten; das 
Büro für Leichte Sprache hat in 
Kooperation mit der Mediothek 
einen Leseklub gegründet; die 
beiden Kitas haben mit einem 
Lauf und Waffelbäckerei Spen-
den für die Aktion Medeor ge-
sammelt; der Reisekreisel hat 
Ausflüge und Fahrten angebo-
ten, und das Haus Herrenweg 
in Hüls hat sein 25. Jahr des Be-
stehens gefeiert.

Auf der Agenda der Lebens-
hilfe stehen vor allem die Mit-
arbeitergewinnung und anhal-
tende Bewältigung der Pande-
mie. „Wir werden weiter an ei-
ner  deutlicheren Präsenz in der 
Stadtgesellschaft arbeiten“, sagt 
Imöhl. Besorgt sind Mitglieder 
und Klienten wegen der Ener-
giekrise. „Sie wird starke Aus-
wirkungen auf die Lebensbe-
dingungen der Klienten haben“, 
sagte Imöhl, „wir unterstützen 
unsere Klienten, helfen bei der 
Bewältigung ihrer Ängste und 
wirtschaftlichen Probleme.“

Lebenshilfe 
arbeitet an 
mehr Präsenz

Von Freitagabend (14. Ok-
tober) um 22 Uhr bis Sams-
tagmorgen (15. Oktober) um 
6 Uhr ist die A44 zwischen 
dem Autobahnkreuz Meer-
busch und der Anschluss-
stelle Düsseldorf-Messe in 
beiden Fahrtrichtungen voll 
gesperrt. Darauf macht die 
Autobahn GmbH Niederlas-
sung Rheinland aufmerksam. 
Die Tunnelsperr- und Signal-
anlagen der Tunnel „Strümp“ 
und „Rheinschlinge“ werden 
gewartet und geprüft. Eine 
Umleitung ist mit dem Roten 
Punkt ausgeschildert. � Red

Sperrung auf der 
Autobahn 44

Von Werner Dohmen  
und Gordon Binder-Eggert

Die Stadt muss nach Hinweisen 
der Krefelder Umweltschützer 
von BUND und Nabu ihre An-
gaben bezüglich der zu fällen-
den Bäume für den geplanten 
Surfpark korrigieren. Man sei 
dankbar für die Hinweise ge-
wesen, habe deshalb noch ein-
mal eindringlich den Bestand 
am Elfrather überprüft. Nun 
sind es 351 Bäume, die unter 
die Baumschutzsatzung fallen, 
99 mehr als in der Offenlage der 
Pläne angegeben. Doch was be-
deutet dies für die Planungen?

Welche Auswirkungen hat die 
neue Datenlage auf den Zeitplan?
Zumindest vorerst wohl keine. 
Nach Auskunft von Stadtdirek-
tor Markus Schön hat die Stadt 
bereits eine Kanzlei mit der 
Rechtsprüfung beauftragt, ob 
aufgrund der neuen Datenlage 
eine neue Offenlage der Pläne 
erfolgen muss, bei der Befür-
worter als auch Gegner erneut 
ihre Einwendungen abgeben 
könnten. Das Ergebnis: Eine er-
neute Offenlage sei nicht nötig. 
„Darüber bin ich sehr erleich-
tert, denn eine erneute Offen-
lage hätte den Zeitplan massiv 
gefährdet“, sagt Schön. Aller-
dings gibt es an dieser Sicht-
weise in der Krefelder Politik 
bereits Zweifel. Der Zeitplan 
sieht derzeit vor, dass der Stadt-
rat den Satzungsbeschluss, also 
die letzte formale Hürde, am 28. 
März 2023 fassen soll. Klar ist 
bereits, dass die Surfpark-Geg-
ner sehr wohl eine erneute Of-
fenlage einfordern. Eine Klage 
wird bereits geprüft (WZ be-
richtete).

Was sagt die Politik zu den  
neuen Rahmenbedingungen?
„Sind alle Investoren am Start, 
und wie ist die Betreibergesell-
schaft aufgestellt?“, fragt Rats-
herr Andreas Drabben (Freie 
Wähler) und trifft damit auch 
bei der Krefelder FDP-Rats-
fraktion ins Schwarze. Deren 
Vorsitzender Joachim C. Heit-
mann wiederholte am Don-
nerstag, dass die Stadt in der 
Pflicht sei, die wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit des künf-
tigen Investors zu prüfen, um 
etwaige Investitionsruinen zu 
verhindern. Seine Partei fordert 
schon lange Informationen zum 
künftigen Vertragspartner der 
Stadt. Heitmann würde es be-
fürworten, wenn es eine neue 
Offenlage gebe, auch um zu zei-
gen, dass man transparent mit 
dem Fehler umgeht. Diese könn-

te vom Stadtrat am 17. Novem-
ber beschlossen und danach 
umgesetzt werden, sodass der 
ursprüngliche Zeitplan nicht 
zwangsläufig gefährdet werde.

Drabben stellt die Aussagen 
der Stadt zur angeblich nicht 
notwendigen erneuten Offenla-
ge infrage. Bei den angekündig-
ten Ersatzpflanzungen müsste 
aus seiner Sicht ein großer 
durch drei kleine Bäume ersetzt 
werden. Fast habe man den Ein-
druck, dass die Verwaltung das 
Projekt absichtlich scheitern 
lassen wolle.

Wie die Nachpflanzung ge-
plant wird, darauf sind die Grü-
nen gespannt. Sie haben sich 
deutlich gegen den Surfpark 
positioniert. Die 99 Bäume, die 
zusätzlich gefällt werden müs-
sen, sind für sie ein weiteres Ar-
gument gegen das Großprojekt. 
Sie fordern eine erneute Offen-
lage, da sich die Informations-
lage relevant verändert habe. 
Dass die Stadt jetzt eine Klima-
wirkungsprüfung für den Surf-
park vornehmen will, bewertet 
Julia Müller, Fraktionsvorsit-
zende und umweltpolitische 
Sprecherin, positiv. Allerdings 
fragt sie auch, warum dieser 
Schritt in einer Kommune, die 
den Klimanotstand ausgerufen 
habe, erst jetzt gegangen wird.

Für die SPD erklärt Frak-
tionsvorsitzender Benedikt 
Winzen: „Die Überzeugung der 
SPD-Fraktion war im gesamten 
bisherigen Prozess, dass sich so-
wohl Surfpark als ein wesentli-
cher Baustein, als auch der Mas-
terplan Elfrather See insgesamt, 
ökologisch und verkehrlich ver-
träglich realisieren lassen. Die 
im Rahmen des Offenlagebe-
schlusses vorgelegten Gutach-
ten bestätigen bislang diesen 
Eindruck.“ Die nun korrigierten 
Zahlen widersprächen dieser 
Auffassung nicht. Vielmehr sei 
die Korrektur nach Hinweisen 
von Naturschutzverbänden ein 
Beleg für ein funktionierendes 
Abwägeverfahren. Ausdrück-
licher Dank gelte dem Engage-
ment von Nabu und BUND. Zum 
jetzigen Zeitpunkt will die SPD 
noch keine Bewertung abgeben, 
ob ein angepasstes Gutachten 
automatisch zu einem neuen 
Offenlagebeschluss führen 
muss, „so wie dies bereits an 
anderer Stelle unter Androhung 
von etwaigen Konsequenzen ge-
fordert wird“.

Mehr Sorgfalt beim Thema 
Surfpark hätte sich die CDU-
Fraktion gewünscht. Peter Ver-
meulen, planungspolitischer 
Sprecher der CDU, erklärt: „Dass 
die Stadt sich bei der Anzahl der 
notwendigen Baumfällungen 
auf dem geplanten Gelände des 
Surfparks korrigieren muss, 
ist peinlich. Es ist nicht nach-
vollziehbar, wie man 99 Bäume 
übersehen kann.“ Fakt sei, dass 
das Projekt in der Stadtspitze 
eine hohe Priorität habe. Solche 
Fehler dürfen da nicht gesche-

hen. „Die bisherige fehlerhafte 
Informationspolitik der Verwal-
tung liefert nicht gerade eine 
vertrauenswürdige Grundlage. 
Sich dann auch noch bei den 
Verbänden dafür zu bedanken, 
dass diese die Arbeit der Stadt-
verwaltung gemacht haben, ist 
ein Hohn für das Engagement 
dieser Gruppen.“ Für den nächs-
ten Umweltausschuss erwarte 
man einen Bericht.

Wie reagieren Krefelds  
Klima- und Umweltschützer?
„Wie die Verwaltung auf ,nur‘ 
99 Bäume kommt, bleibt ein 
Mysterium“, kritisiert Björna 
Althoff von Fridays for Future 
in Krefeld. „Transparente Darle-
gung der Ermittlung des bisher 
berücksichtigten Bestands und 
Gegenüberstellung mit der neu-
en Bestandsaufnahme – Fehl-
anzeige.“ Die Umweltverbände 
hätten dagegen jeden einzelnen 
der knapp 300 Bäume, die noch 
berücksichtigt werden müssten, 
erfasst. Auch sei nicht nachvoll-
ziehbar, warum die Verwaltung 
zu dem Schluss komme, ihre an-
gepeilte Nachpflanzungszahl 
würde ausreichen. Jungbäume 
reichten eben nicht, um 1:1 den 
ökologischen Wert älterer Bäu-
me zu ersetzen.

Mit der nun abermals angekün-
digten Klimawirkungsprüfung 
werde lediglich eine falsche 
Klimabesorgnis vorgegaukelt. 
Dabei sei es „glasklar, dass der 
Surfpark aufgrund zahlreicher 
Aspekte (Energieverbrauch, 
Verkehr, Baumfällungen, CO2-
intensive Baumaterialien) ei-
nen verstärkenden Effekt auf 
die Klimakrise haben wird.“ 
Es sei zudem „ein Witz“, so die 
unabhängige Ratsfrau, dass 
die Klimaprüfung von der Ver-
waltung selbst vorgenommen 
werde. Trotz eines Mehrheitsbe-
schlusses im Klimaausschuss sei 
bis heute kein externer Energie-
experte eingeschaltet worden.

Die BUND-Ortsgruppe Kre-
feld schließt sich grundsätzlich 
den Argumenten an, gerade im 
Hinblick auf die Neupflanzun-
gen. Uwe Wolniewiez betont, 
dass aufgrund der veränder-
ten klimatischen Bedingungen 
in den nächsten Jahren nicht 
jeder Jungbaum ohne zusätz-
liche Bewässerung überleben 
werde. Demzufolge sei eine 
Nachpflanzung im 1:1-Maß-
stab nicht ausreichend. Den 
Surfpark bezeichnet er aus 
ökologischen Gesichtspunkten 
als „Irrsinn“ und wirft der Stadt 
in Bezug auf die anfangs falsche 

Anzahl der zu fällenden Bäume 
bewusste Blendung vor, um das 
Leuchtturmprojekt durchzu-
boxen. Wolniewiez kritisiert 
zudem, dass der Surfpark nur 
für einen kleinen Teil der Be-
völkerung gebaut werde. Das 
Gelände am Elfrather See stehe 
dagegen im derzeitigen Zustand 
allen Krefeldern zur Verfügung.

Was hat Krefeld von  
einem Surfpark?
Markus Schön widerspricht 
nachdrücklich der Ansicht, dass 
die Krefelder Bevölkerung von 
einem Surfpark am Stadtrand 
nichts hat, weil dieser in erster 
Linie nur zahlungskräftige Be-
sucher von auswärts anlocke. 
Sportfachlich sei es vielmehr 
sehr zu begrüßen, dass eine 
olympische Sportart nach Kre-
feld komme. „Surfen soll hier 
Schulsport werden“, kündigte 
der Stadtdirektor an. Darüber 
habe man mit dem Projektent-
wickler, der dafür sehr offen sei, 
wie auch der Schulverwaltung 
schon Gespräche geführt.

Wie ist der aktuelle Stand beim 
Projekt, und wie geht es weiter?
„Ich glaube weiter fest an das 
Projekt“, betont Stadtdirektor 
Markus Schön im Gespräch mit 
der WZ. Man arbeite mit Hoch-
druck daran, den Satzungsbe-
schluss bis Ende März nächsten 
Jahres hinzubekommen. Zweifel 
daran, dass es überhaupt ernst-
hafte Investoren für den Surf-
park gibt, weist er zurück. Der 
Projektentwickler Elakari sei 
durch seinen Geschäftsführer 
Andreas Niedergesäss weiter in-
tensiv dabei, die 50-Millionen-
Euro-Investition gemeinsam 
mit den Banken auf die Beine 
zu stellen. Was bei der aktuellen 
wirtschaftlichen Entwicklung 
natürlich nicht leichter werde. 
Immerhin seien aber schon jetzt 
fünf Millionen Euro investiert 
worden. „Darin ist die finan-
zielle Ernsthaftigkeit abzulei-
ten.“ Selbstverständlich werde 
man im weiteren Verfahren die 
Auswirkungen auf das Klima 
nochmals genau prüfen. Dass 
so ein Projekt klimatische Fol-
gen habe, sei unstrittig. Deshalb 
aber sämtliche Innovationen zu 
stoppen, wäre aus seiner Sicht 
„ein katastrophaler Stillstand“.

FDP und Grüne fordern neue 
Offenlage der Surfpark-Pläne

SPD will weiter alle Interessen in Einklang bringen. CDU spricht von peinlichem Fehler

Kommt er, oder kommt er nicht? Um den Surfpark am Elfrather See wird heftig gerungen.� Entwurf: Kauth & Von Buch Architekten

 

Unterstützung Der 
Surfpark soll östlich des 
Elfrather Sees entstehen. 
Projektentwickler Elaka-
ri will dort auf insgesamt 
90 000 Quadratmetern 
den Surfpark mit Gastro-
nomie und Campingbe-
reich verwirklichen. Er 
hatte zuletzt für mehr 
Unterstützung aus der 
Politik geworben.

Das Projekt

„Es ist nicht nach-
vollziehbar, wie man 
99 Bäume übersehen 
kann.“
Peter Vermeulen,
CDU

„Darin ist die finan-
zielle Ernsthaftigkeit 
abzuleiten.“
Markus Schön,
Stadtdirektor, zu den bisherigen 
Investitionen in Höhe von fünf 
Millionen Euro
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